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Soll für den Campus Horw eine Aktiengesellschaft gegründet werden?
Befürworter undGegner legen ihre Argumente für die kantonale Abstimmung vom 7.März dar.

Pro: «Effizienterundflexibler, ohneVerlust derMitsprache»

Der neueCampusHorw ist ein
wichtiger Schritt für denBil-
dungs-, Forschungs- und
Wirtschaftsstandort Luzern.
DerCampus derHochschule
Luzernmuss erneuert und
erweitert werden, da dieGe-
bäude sowie die gebäudetech-
nischenAnlagen über 40 Jahre
alt sind undden heutigen
räumlichen, technischen sowie
energetischenAnforderungen
nichtmehr genügen.

Mit der Erweiterung auf die
PädagogischeHochschule
Luzern kann grosses Synergie-
potenzial (33 Millionen Fran-
ken) in räumlicher und fachli-
cher Hinsicht genutzt werden
und es wird ein Treffpunkt für
Wirtschaft und Bildung ge-
schaffen. Der neue Campus
Horw ermöglicht so eine
praxisorientierte Ausbildung
und Forschung unter zeitge-

mässen Rahmenbedingungen.
UnserWirtschaftsstandort ist
auf Aus- undWeiterbildungs-
möglichkeiten angewiesen
und das Arbeitskräftepotenzial
wird gesteigert.

Die Luzerner Bevölkerung
stimmt über dieGründung
einer kantonseigenen gemein-
nützigenAktiengesellschaft zur
Finanzierung des neuenCam-
pusHorw ab.Mit diesem
Finanzierungsmodell kann das
Projekt sowie der zukünftige
Betrieb nach denBedürfnissen
derHochschule effizient entwi-
ckelt und ausgebautwerden.
ImdynamischenWirtschafts-
umfeld kanndieHochschule
dadurch nicht nur agil und
aktiv handeln, sondern profi-
tiert auch von tieferenMietkos-
ten.Diese Flexibilität ist nötig,
um im schweizerischenWett-
bewerb zu bestehen.

Der neueCampusHorw trägt
massgeblich zum innovativen
Bildungsstandort Luzern bei.
DerKantonwird alle Aktien
halten,wodurch derCampus
sowie der künftigeWertzu-
wachs derGrundstücke und
Bauten imEigentumdesKan-
tons bleiben.Die Bevölkerung
verliert dabei keineMitsprache.
Mit demneuenCampusHorw
als nicht gewinnorientierte und
gemischtwirtschaftlicheAG
werden die Interessen von
Bildung undWirtschaft am
besten vertreten.

Jacqueline Theiler
Präsidentin FDP Kanton Luzern

Kontra: «BewährtedemokratischeStrukturenwerdengeschwächt»

DieGebäude desCampus
Horwmüssen erneuert wer-
den. Zudem soll die Pädagogi-
scheHochschule Luzern an
diesemOrt eine neueHeimat
finden. Ein Projekt, welches
wichtig und richtig für einen
starken Bildungsstandort
Luzern ist. Die Sanierung und
der Ausbau des CampusHorw
sind deshalb unbestritten.

Problematisch ist aber die Art
undWeise, wie das Projekt
umgesetzt werden soll. Die
Gründung einer eigenständi-
genAktiengesellschaft (AG),
welche denAus- undUmbau
des Immobilienprojekts finan-
ziert, ist der falscheWeg.

Eine gemeinnützige AG, die
kantonal-politische Aufgaben
realisieren soll, ist die falsche
Form.Die bessere und richtige
Form, um solche Aufgaben zu

erfüllen, sind unsere demokra-
tischen Strukturen,mit ihren
erprobten und eingespielten
politischen Prozessen. An
deren Ende steht ein Ent-
scheid, der von unseren ge-
wählten Vertreterinnen und
Vertretern oder den Stimmbe-
rechtigten gefällt wurde – ein
demokratisch legitimierter
Entscheid. Die Steuerung für
derart wichtige Immobilien
soll weiterhin durch die Luzer-
ner Politik erfolgen und nicht
durch denVerwaltungsrat
einer AG. Schliesslich trägt die
Verantwortung amEnde nicht
der Verwaltungsrat, sondern
die Luzerner Politik.

Die finanzielle Situation des
Kantons Luzern sieht nicht
rosig aus. Zur Umsetzung von
kostspieligen Projekten wer-
den deshalb kreative Lösun-
gen gesucht. Der Preis, denwir

dafür bezahlen, ist hoch.Mit
dem aktuellen Trend zur
Auslagerung von politischen
Aufgaben auf private Organi-
sationen, wie einer gemein-
nützigen AG, schwächenwir
unsere demokratischen Struk-
turen. Eine langfristige politi-
sche Steuerung solcher priva-
tenOrganisationenwird
verhindert. Der Abbau unserer
Demokratie darf deshalb nicht
weiter vorangetriebenwerden,
auchwenn dies aus rein finanz-
politischenGründen vielleicht
interessant erscheinenmag.

Raoul Niederberger
Co-Präsident Grüne Kanton Luzern

Viermal pro Woche gibt es Fleisch
Das «Zmittag» als Politikum:Die SVP befürchtet, dass imKanton Luzern Schüler zu einer vegetarischen Ernährung gedrängt werden.

Livia Fischer

Es isteinVorstossausReihender
SVP, der wohl wenig Chancen
haben wird. Letzten Herbst be-
auftragte Kantonsrat Bernhard
Steiner den Regierungsrat, zu
prüfen, «ob in den Schulen und
Betreuungseinrichtungen für
Kindergesundheitsgefährdende
Umerziehungsmassnahmenzur
Beeinflussung des Ernährungs-
und Essverhaltens stattfinden,
und allenfalls Massnahmen zur
Verhinderung einzuleiten».

DieAuslöserkurzerklärt:Die
kantonaleDienststelle fürVolks-
schulbildung hatte im Rahmen
eines Aktionsprogrammes zum
Thema Ernährung bei Kindern
undJugendlichenKurseangebo-
ten. Laut Steiner waren diese
«sehr einseitig auf Tipps für ve-
getarische und vegane Gerichte
ausgelegt».Weiterwurde in der
damals aktuellen Ausgabe der
«SchweizerischenZeitschrift für
Ernährungsmedizin»eineWeg-
leitung fürdieBeeinflussungdes
Essverhaltens von Kindern und
Jugendlichenpubliziert.«Kinder
sollen mit suggestiven Tricks
und sanftem psychologischem
Druck einen Schubser in die
Richtung einer vegetarischen
oder veganen Ernährung erhal-
ten», so Steiners Vorwurf.

Regierungsrat sprichtvon
ausgewogenerErnährung
AlspraktizierenderKinderarzt in
Entlebuchweisser:«Dievegeta-
rische beziehungsweise vegane
Ernährung ist im kinderärztli-
chenAlltag einDauerthemage-
worden.»Was er davonhält, tut
er imPostulatkund.«Eine inder
Lebensmittelauswahl einge-
schränkte Ernährung kann für
junge Kinder in Bezug aufmeh-
rereMakro-undMikronährstof-
fekritischsein.»Sosolleeineve-
getarische oder vegane Ernäh-

rung nur unter geeigneter
medizinischer oder diätetischer
Überwachung erfolgen. Weiter
sei eine Nahrungsmittelergän-
zungnötig, genauso regelmässi-
geKontrollenmittelsBlutunter-
suchungen.DarumwillderVater
von vier Kindern eine «wesent-
licheEinschränkungdesErnäh-
rungsangeboteshinzurveganen
oder vegetarischen Küche ohne
gleichzeitige InformationderEl-
tern und der Betreuungsperso-
nen» verhindern.

In der Stellungnahme geht
der Luzerner Regierungsrat
kaum auf die Vorteile und Risi-
kenbestimmterErnährungsfor-
men ein. Er versichert aber, in
denTagesstrukturenwürdendie

EmpfehlungennachderSchwei-
zer Lebensmittelpyramide um-
gesetztwerden.EinBlickaufdie
Menüpläne von grösseren Ta-
gesstrukturenzeige:AndenMit-
tagstischen werde den Kindern
und Jugendlichen eine «sehr
ausgewogeneErnährung»ange-
boten. «Meistens steht viermal
proWocheeinMenümitFleisch
auf dem Plan, ausnahmsweise
lediglich dreimal.» Für jene, die
keinFleischessen,könne jeweils
ein fleischloses Menü bestellt
werden– jedochnurvegetarisch
und «bewusst nicht vegan».
Weiter schreibt derRegierungs-
rat, dass in Kursen für Verpfle-
gungsverantwortliche unter an-
derem zwar «die vegetarische

Küchemit viel Gemüse und die
nachhaltigeErnährung»thema-
tisiert werde.Dies bedeute aber
nicht,dassauffleischloseErnäh-
rung umgestellt, sondern dass
eine ausgewogene Ernährung
angebotenwerdensolle.Weildie
imPostulat aufgeführtenAnlie-
gen erfüllt würden, beantragt
der Regierungsrat, dieses abzu-
lehnen.DaderVorstoss vonkei-
nen Kantonsräten anderer Par-
teien mitunterzeichnet wurde,
dürfte dies so durchkommen.

Vegimenü ist laut
Expertegenausogut
Der Vorstoss zeigt: Die Frage
nacheiner gesundenErnährung
bei Kindern polarisiert. Auf die

verschiedenen Ernährungsfor-
menangesprochen, sagt Johan-
nes Spalinger,Co-Chefarzt und
LeiterAmbulatorium,Tageskli-
nik und PädiatrischeGastroen-
terologie undErnährungamLu-
zerner Kantonsspital: «Ein an-
gemessenes Angebot, das
den empfohlenen, sparsamen
Fleischkonsumbeachtet, ist für
eine optimale gesundheitliche
Entwicklung eines Kindes eine
günstige Voraussetzung.»

Doch auch eine ausgewoge-
ne vegetarische Ernährungs-
form könne fast alle Nährstoffe
liefern, die ein heranwachsen-
der Organismus benötige. «So
kann eine solche Ernährung
ebenso in den Betreuungsein-

richtungender Schulenangebo-
ten werden.» Es gebe zudem
Hinweise, dass sie mit einem
geringeren Risiko von Überge-
wicht und möglicherweise mit
einer niedrigeren Sterberate in-
folge Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen verbunden sei.

Punkto veganer Ernährung
am Mittagstisch sagt Johannes
Spalinger: «Weil Betreuungs-
einrichtungen keine genauen
Kenntnisse über die jeweiligen
familiärenErnährungsgewohn-
heiten haben, scheint es ange-
messen, nur im individuellen
Fall eine vegane Ernährung an-
zubieten und dies nur auf aus-
drücklichen Wunsch einer Fa-
milie.»

Mangelnde Studienlage

Laut der weltgrössten Ernäh-
rungsorganisation, der Academy
of Nutrition and Dietetics aus den
USA, ist eine gut geplante vegane
Ernährung für jedes Alter geeig-
net. In der Schweiz rät der Bund
von einer veganen Ernährung im
Kindesalter ab. Es gibt aber keine
grossen schweizerischen For-
schungsprojekte, die gezielt die
Auswirkungen untersuchen. Stu-
dien aus Nordamerika und Euro-
pa zeigten, dass die Zufuhr von
Nahrungsenergie und Makro-
nährstoffen vegetarischer und
veganer Kinder meist näher an
den Empfehlungen der Fachge-
sellschaften lag als jene gleich-
altriger Mischkostkinder. Ebenso
wiesen Erstere eine bessere Ver-
sorgung mit verschiedenen Vita-
minen und Mineralstoffen auf –
mit Ausnahme von Vitamin B12,
Zink, Kalzium, Eisen und Vitamin
D. Und sie tendierten dazu, leich-
ter, schlanker und bis fünf Jahren
auch kleiner zu sein. (lf)

An den Luzerner Mittagstischen wird nur selten oder auf Wunsch fleischloses Essen geschöpft. Symbolbild: Hanspeter Bärtschi


